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Howl at the Moon roch nach altem Bier und schlechten Entscheidungen – und ich war hier, um die schlimmste zu treffen.

Der Bass aus den Lautsprechern traf meine Rippen wie ein zweiter Herzschlag. Jeder dumpfe Schlag vibrierte durch den klebrigen Holzboden, durch meine Stiefel, durch meine Knochen. Der Ort war düster genug, um Sünden zu verbergen, laut genug, um Reue zu übertönen, und so überfüllt, dass niemand eine Frau ansah, die versuchte, nicht gesehen zu werden.

Und genau darum ging es.

Ich hielt direkt hinter der Tür inne und ließ mich von der Dunkelheit verschlingen, während sich meine Augen daran gewöhnten. Neonlichter der Bierschilder fielen über die Gesichter. Glas klirrte. Jemand lachte zu sehr, als wollte er sich selbst davon überzeugen, dass er nicht unglücklich war.

Mein Wolf hob ihren Kopf in mich hinein.

Das gefiel ihr nicht.

Zu viele. Zu nah. Falsch.

Ja. Erzähl mir davon.

Drei Männer saßen an der Bar, keiner von ihnen war derjenige, den ich treffen wollte – oder zumindest hoffte ich das aufrichtig. Zwei mussten im Alter meines Vaters oder älter sein, dick über die Schultern auf diese Art, die vom jungen Wandeln und Gewalt entsteht. Der dritte sah aus, als hätte er einen Kampf mit einem Rasierer und Selbstachtung verloren. Vokuhila. Man-bun. Beides. Irgendwie.

Mein Mund zuckte trotz mir selbst.

Kein Rudelgeschäft war jemals einen Tag wert, das anzustarren.

"Lina", murmelte Emily hinter mir.

Ihre Stimme trug kaum über die Musik, aber mein Wolf hörte sie trotzdem. Wir haben alles gehört. Wir katalogisierten jedes Geräusch, als könnte es das sein, was bedeutete, dass wir hier nicht atmend rausgehen konnten.

Emily wirkte nach außen ruhig – glattes schwarzes Haar zu einem engen Pferdeschwanz, Lippenstift, als hätte sie nicht vor zehn Minuten im Badezimmer geweint, die Schultern gerade. Aber ich konnte ihre Nervosität riechen. Süß und scharf, wie zu lange verbrannte Zitrusfrüchte.

Matthew, auf meiner anderen Seite, war eine Wand. Groß. Ruhig. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich kaum, aber seine Augen hörten nie auf zu wandern. Er sah aus, als gehöre er in ein Sicherheitsteam, nicht als würde er auf mich in einer Kneipe in der Innenstadt aufpassen.

Wenn jemand fragte, war er mein Cousin.

Wenn jemand drängte, war er derjenige, der sie auf den Boden legte und sich danach entschuldigte.

"Tisch", flüsterte ich und nickte in Richtung einer Sitznische in der hinteren Ecke.

Es war nicht privat – nichts war privat an einem Ort wie diesem – aber es war im Schatten. So eine Kabine, in der man hineinrutschen kann, mit dem Rücken zur Wand steht und den ganzen Raum beobachtet, ohne den Kopf wie Beute zu drehen.

Wir bewegten uns als Einheit, Körper nah genug, um wie Freunde auszusehen, nicht wie Soldaten. Emily ging zuerst, schlüpfte hinein und nahm den Innensitz ein. Matthew blieb stehen, bis ich mich setzte, dann rutschte er neben mich draußen, geneigt zum Raum.

Beschützend.

Es hätte mir ein sichereres Gefühl geben sollen.

Das tat es nicht.

Meine Hände zitterten, als ich nach der laminierten Speisekarte griff, die ich nicht brauchte.

Reiß dich zusammen, sagte ich mir.

Mein Wolf lief auf und ab. Nägel kratzen an der Innenseite meiner Haut.

Wir sollten nicht hier sein.

Wir hatten nicht den Luxus des "sollten".

Die Silbermonde ertranken.

Das war das Besondere am Ertrinken. Du konntest nicht wählerisch sein, was du mitgenommen hast. Du nahmst das Erste, was deinen Kopf über Wasser hielt – selbst wenn es eine Schlange war.

Emily beugte sich vor, die Augen auf meinen gerichtet. "Wir können immer noch laufen."

Matthew sah mich nicht an, aber ich spürte, wie die Anspannung trotzdem von ihm abfiel. Er wollte laufen. Er wollte meinen Ellbogen packen, mich wieder hinaus in die Nacht ziehen, mich in ein Auto setzen und fahren, bis der Geruch von Wölfen, Kontrakten und Blackthorn-Kraft nur noch Auspuff hinter uns war.

Ich zwang einen Atemzug durch die Nase.

Luft. Rauch. Frittiertes Fett. Billiges Parfüm. Der metallische Geschmack von Adrenalin von einem Kampf, der vor einer Stunde in der Nähe der Toiletten stattgefunden hatte.

Und darunter – schwach, aber da – Packduft. Nicht ein einziges Rucksack. Viele. Gestaltwandler zogen wie Schatten durch die Stadt, versteckten sich in aller Öffentlichkeit.

Ein normaler Mensch hätte es einfach als "voll" bezeichnet.

Ich schluckte.

"Das ist der einzige Weg", sagte ich.

Emilys Kiefer spannte sich an. "Ist es nicht."

"Ja, das ist es." Meine Stimme klang ruhiger als meine Hände. "Es sei denn, du hast eine bessere Idee, die nicht damit endet, dass unser Gebiet in Stücke verkauft und unser Volk zerstreut wird."

Ihre Augen blitzten.

Sie kümmerte sich. Das war es, was alles noch schlimmer machte. Wenn ihr kalt gewesen wäre, wenn sie berechnend gewesen wäre, wäre das hier einfacher gewesen. Aber Emily war in allem außer Blut Familie, und sie Angst für mich schlucken zu sehen, ließ meine Kehle brennen.

Matthews Hand stieß unter dem Tisch gegen mein Knie. Kein Squeeze. Kein Trost. Ein Signal.

Er ist hier.

Ich habe nicht sofort nach oben geschaut. Ich wollte nicht verraten, dass ich es bemerkt hatte. Ich blätterte die Menüseite um, als würde ich tatsächlich darüber nachdenken, etwas anderes als einen Schuss Mut zu bestellen.

Schritte blieben am Rand unseres Stands stehen.

Der Schatten eines Mannes fiel über den Tisch und zerschnitt das Neonlicht in zwei Hälften.

"Silvermoon", sagte eine Stimme – glatt, leise, zu höflich. "Pünktlich."

Ich hob den Blick.

Der Makler sah nicht wie ein Makler aus. Er sah aus wie ein Mann, der in teuren Anzügen geboren wurde und gelernt hatte, ohne Augen zu lächeln. Mitte dreißig. Scharfe Wangenknochen. Das Haar zurückgekämmt, als hätte er nie die Verzweiflung gekannt, spät aufzuwachen. Sein Duft war so neutral, dass mein Wolf zusammenzuckte – als hätte er sich von Rudelmarkierungen gereinigt.

Ein Neutraler. Oder ein sehr vorsichtiger Wolf.

Er rutschte uneingeladen in die Sitznische gegenüber von uns. Legte einen dünnen Ordner auf den Tisch, als er nichts. Als würde es nicht den Rest meines Lebens entscheiden.

"Hast du einen Namen?" fragte Emily mit knapper Stimme.

Das Lächeln des Maklers wurde nur ein wenig breiter. "Heute Abend? Nenn mich Corbin."

Matthews Blick verengte sich. "Das ist kein Name."

"Es reicht."

Ich hielt Corbins Blick, bis er zuerst wegsah.

"Zeig es mir", sagte ich.

Corbin schlug den Ordner auf.

Papier. Knackig und sauber. Zu sauber für den schmutzigen Tisch und den Ring aus verschütteten Bierflecken. Er schob es zu mir, zusammen mit einem Stift, der wahrscheinlich mehr kostete als meine Miete.

Meine Finger zögerten darüber.

Mein Wolf schmiegte sich näher, die Ohren zurückgelegt.

Falle.

Ich wusste es.

Das war der Punkt.

Corbins Stimme blieb leise, als wüsste er, dass wir nicht die einzigen Wölfe im Raum waren. "Silvermoon-Schuldenerleichterung. Sofort. Volle Abdeckung. Rückfällige Konten erledigt, Zinsen gelöscht, Pfandrechte entfernt."

Mein Magen zog sich so sehr zusammen, dass ich mich fast zusammenkrümmte.

Ein Teil von mir – klein und erschöpft – wollte den Stift greifen und sofort unterschreiben, ohne ein Wort zu lesen.

Weil ich mir die Gesichter zu Hause vorstellen konnte. Die Ältesten taten so, als wäre alles in Ordnung, während ihre Hände zitterten. Die jüngeren Wölfe mieden die Vorratsregale, weil es nicht genug für alle gab. Wie sich das Rudelhaus jeden Tag kälter anfühlte, als wüssten die Wände, dass wir versagten.

Und dann war da die Stimme meiner Mutter in meiner Erinnerung. Nicht weinen. Nicht flehen. Nur müde.

Mach, was du tun musst.

Corbin fuhr fort. "Schutzvereinbarung. Blackthorn-Sicherheit an den Grenzen von Silvermoon. Notfallhilfe. Lieferpläne für Ressourcen. Rechtsvertretung."

"Rechtsvertretung?" wiederholte Emily scharf.

Corbin warf ihren Blick zu ihr. "Du wurdest ins Visier genommen. Mehrere Fronten. Konzern und... sonst."

Mein Hals schnürte sich zu.

Also wussten sie es. Natürlich taten sie das.

Alles war Information für Wölfe wie die Blackthorns. Sie hörten kein Gerücht – sie kauften es ab. Sie errieten keine Schwäche – sie ließen sie in einem Bericht liefern, beschriftet und hervorgehoben.

Corbin tippte mit einem langen Finger auf die letzte Linie. "Im Gegenzug unterschreibt sich Lina Silvermoon in einem vertraglichen Paarungsvertrag mit Stephen Blackthorn."

Die Worte trafen wie eine Faust ins Brustbein.

Vertragspartner.

Nicht auserwählt. Nicht vorherbestimmt. Nicht die Art von Bindung, von der die Leute in Rudeln flüsterten, wenn sie betrunken und hoffnungsvoll waren. Das war Papier, Macht und Hebelwirkung.

Das war Geschäft.

Das war Krieg.

Emily machte ein Geräusch in ihrer Kehle, als wolle sie spucken. "Du kannst nicht einfach—"

"Ich kann", sagte Corbin ruhig. "Und er kann es."

Matthew beugte sich vor, die Stimme leise. "Warum sie?"

Corbins Blick wanderte wieder zu mir. "Weil sie der Schlüssel ist."

Mein Wolf knurrte lautlos.

Wir sind kein Schlüssel. Wir sind kein Ding.

Ich zwang mich, mich auf das Papier zu konzentrieren. Ich zwang mich zum Lesen.

Die juristische Sprache verschwommen und wurde dann klar, als mein Gehirn in den Überlebensmodus schaltete. Klauseln. Nebensätze. Verpflichtungen. Nicht abwertend. Öffentliche Auftritte. Wohnsitzanforderungen.

Facharztausbildung.

Mein Puls schlug noch stärker.

Blackthorn-Territorium.

Die Hamptons.

Blackthorn Villa.

Der Gedanke, wieder auf dieses Land zu treten, ließ meine Haut sich um meine Knochen anspannen, als würde ich mich auf den Aufprall vorbereiten.

Ich habe weitergelesen.

Eine Klausel über Erben.

Mein Magen drehte sich.

Nicht wegen des Wortes selbst.

Wegen des Geheimnisses, das wie ein Stein in mir lag.

Denn eines Tages, vor nicht allzu langer Zeit, hatte ich eine winzige Hand in meine gehalten und ihr versprochen, dass ich niemals zulassen würde, dass die Blackthorns sie mitnehmen.

Lass ihn sie niemals mitnehmen.

Mein Griff um den Stift wurde so fester, dass meine Knöchel schmerzten.

Ich schaute zu Corbin auf. "Nein."

Er blinzelte nicht. "Nein?"

Ich schob ihm den Ordner einen Zentimeter zurück. "Diese Bedingungen sind eine Leine. Willst du, dass ich ihn trage? Fein. Aber ich entscheide, wie eng es ist."

Emilys Finger krümmten sich unter dem Tisch. Matthews Blick wurde schärfer, als wolle er gleich Zähne zerschlagen.

Corbin hat mich studiert, so wie ein Mann eine Waffe betrachtet, die er kaufen möchte. "Du hast keinen Hebel."

Ich lächelte, und es erreichte nicht meine Augen. "Das denken Wölfe wie du immer."

Mein Wolf regte sich, zufrieden. Hungrig.

Corbins Mund zuckte. "Was willst du, Lina?"

Ich beugte mich vor, senkte meine Stimme, bis es nur für ihn war. "Silvermoon bekommt Schuldenerleichterung und Schutz, ja. Aber ich möchte, dass der Schutz von Blackthorn aus keinem Grund, einschließlich Vertragsbruch, aufgehoben werden kann, es sei denn von einem unabhängigen Rat genehmigt."

Corbins Augenbrauen hoben sich leicht. "Unabhängiger Rat."

"Du hast mich gehört." Ich tippte auf den Ordner. "Und ich will eine Klausel, die besagt, dass jeder Versuch, mich zu zwingen – physisch, magisch, chemisch, wie auch immer man es nennen will – seinen Anspruch aufhebt."

Corbin beobachtete mich einen langen Beat. "Stephen Blackthorn zwingt nicht."

Mein Lachen war kurz und hässlich. "Du weißt nicht, was er tut, wenn er wütend ist."

Emily rückte neben mir hin und her, aber ich sah sie nicht an. Ich konnte nicht. Wenn ich sie ansehen würde, würde ich die Fragen sehen. Wie schade. Die Wut.

Und ich hatte keine Zeit, vor irgendjemandem zu bluten.

Corbins Blick fiel auf meine noch zitternden Hände. "Noch etwas?"

Ja.

Tausend Dinge.

Aber eines war am wichtigsten.

Ich griff in meine Tasche und zog ein gefaltetes Blatt Papier heraus – bereits geschrieben, bereits vorbereitet. Meine eigene rechtliche Ergänzung, in ordentlichen Linien gedruckt, die Tinte leicht verschmiert, wo meine Finger darüber geschwitzt hatten.

Corbins Augen verengten sich. "Du bist mit deinem eigenen Nachtrag gekommen."

"Natürlich habe ich das." Meine Stimme wurde weicher, fast süß. "Du glaubst, ich bin blind reingelaufen?"

Matthews Lippen zuckten bei diesen Worten. Stolz, vielleicht. Oder Erleichterung.

Emily starrte auf den Zusatz, als könnte er sie beißen.

Corbin nahm es, überflog es schnell. Die Ruhe in seinem Gesicht ließ einen Bruchteil nach.

Ich habe diesen Bruchteil betrachtet, als wäre es Blut im Wasser.

"Liquidierter Schadensersatz", murmelte er.

"Mm-hmm."

"Wenn Stephen dringt—"

"Er zahlt."

Corbins Blick hob sich. "Sehr viel."

"Genug", sagte ich.

Denn wenn Stephen Blackthorn den Vertrag brach – wenn er versuchte, mich zu zerstören, zu demütigen, mich als Verhandlungsmasse zu benutzen – dann brauchte Silvermoon eine Waffe. Etwas, das unser Rudel am Leben halten würde, selbst wenn ich nicht zurückkäme.

Eine Falle im Kleingedruckten.

Ein Wolfsbiss, versteckt in Papier.

Corbin atmete durch die Nase aus. "Du bist mutig."

"Ich bin verzweifelt."

Mein Wolf schnappte ihr die Kiefer. Wir sind nicht verzweifelt. Wir sind gefährlich.

Corbin legte den Nachtrag vorsichtig beiseite, als könnte er explodieren. "Das wird ihm nicht gefallen."

Ich zuckte mit den Schultern, obwohl mein Magen Sprüche machte. "Dann kann er das Angebot ablehnen."

Emily gab ein scharfes Geräusch von sich. "Lina—"

"Nein", unterbrach ich, ohne Corbin aus den Augen zu lassen. "Das ist mein Preis."

Corbins Augen hielten meinen einen langen Moment fest.

Dann nickte er einmal. "Ich werde es liefern."

"Wann?" fragte Matthew.

Corbin sah auf seine Uhr, als würde die Zeit ihm gehorchen. "Bald."

Keine wirkliche Antwort.

Ich hasste Leute wie ihn.

Corbin schob mir den Ordner zurück. "Unterschreiben Sie die erste Vereinbarung. Der Nachtrag wird zur Gegenunterschrift vorgelegt."

"Und wenn er ablehnt?" Fragte ich.

Corbins Lächeln kehrte zurück, dünn wie eine Klinge. "Dann gehst du weg, und Silvermoon sinkt."

Emilys Hand griff unter dem Tisch nach meiner. Warm. Heftig. Auch ihre Finger zitterten.

Ich starrte auf den Stift.

Mein Wolf lief in engen Kreisen auf und ab, die Krallen kratzten.

Wir können kämpfen. Wir können weglaufen.

Wohin rennen?

Womit kämpfen?

Ich atmete langsam ein.

Und da wurde mir klar.

Nicht der Bargeruch. Nicht das Fett. Nicht der billige Alkohol.

Etwas anderes, das wie eine Erinnerung mit Zähnen durch die Luft glitt.

Zedern.

Rauch.

Sturmdunkle Kraft.

Mein Puls hat so heftig gestolpert, dass es weh tat.

Mein Wolf erstarrte.

Ihn.

Nein. Nicht hier.

Nicht—

Ich hob den Kopf, scannte erneut den Raum, und mein Blick blieb an der Tür hängen, als wäre sie von einer Kette dorthin gezogen worden.

Die Musik schien für einen Moment dumpfer zu werden. Oder vielleicht verengte sich mein Gehör einfach, bis ich nur noch die Veränderung in der Luft wahrnehmen konnte.

Ein Schatten zog über den Eingang.

Breite Schultern.

Ein Anzug, der nicht an diesen Ort gehörte, aber irgendwie so aussehen ließ, als gehörte er nicht zu seiner Welt.

Und dann trat er ins Licht.

Stephen Blackthorn.

Seine Augen fanden sofort meine – scharf, blass, räuberisch – und fixierten mich, als hätte er mich jahrelang gejagt.

Mir stockte der Atem.

Mein Wolf stieg in mir auf, zitterte vor dem heftigen, schmerzenden Verlangen, direkt in ihn hineinzulaufen, und dem gleichen Bedürfnis, ihm die Kehle herauszureißen.

Stephens Blick glitt zu meinem Mund, dann zurück zu meinen Augen, als würde er jedes Detail katalogisieren, das ihm verwehrt worden war.

Als ob ich schon seiner wäre.

Als wäre der Vertrag nur Papierkram.

Und das Schlimmste?

Mein Körper erinnerte sich an ihn, bevor mein Verstand mithalten konnte.

Hitze, die unter meiner Haut aufstieg.

Mein Herz schlug einmal heftig.

Scheiße.

Er machte einen langsamen Schritt nach vorne.

Dann noch einer.

Und die ganze Bar – jedes Lachen, jedes Klirren des Glases – fühlte sich an, als würde es irgendwo weit entfernt passieren, während das Einzige, was in meinem Universum zählte, mit Mord in den Augen und meinem Namen auf der Zunge auf meine Nische zuging.

Stephen blieb am Rand unseres Tisches stehen.

Er blickte auf Corbin hinunter.

Dann sah er mich an.

Seine Stimme war leise.

Tödlich.

"Lina."
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Ich bin nicht in eine Shifter-Kneipe gekommen, um zu betteln.

Ich bin gekommen, um zurückzuholen, was mir gehört.

Der Gedanke saß wie eine geladene Waffe in meinem Schädel, während mein Fahrer das Auto langsam auf einen Platz zwei Blocks von Howl at the Moon entfernt setzte. Der Ort war ein Fleck aus Neon und Lärm mitten in der Innenstadt von New York – genau das Loch, in das Wölfe krochen, wenn sie verschwinden wollten.

Oder wenn sie pleite genug waren, um sich selbst zu verkaufen.

Mein Kiefer spannte sich an.

Nicht verkaufen. Lina hat sich nicht verkauft. Lina kämpfte. Lina blutete. Lina überlebte, als wäre sie mit Zähnen in den Händen geboren worden.

Und doch waren wir hier.

"Zwei an der Nordecke. Zwei im Süden. Die Überwachungskameras sind aktiv", sagte mein Sicherheitschef vom Vordersitz aus, ohne sich umzudrehen.

Ich habe nicht geantwortet. Ich habe ihn kaum gehört.

Denn in dem Moment, als die Tür aufging und die kalte Nachtluft mein Gesicht traf, schlug mein Wolf auf.

Hart.

Als hätte er drei Jahre lang am Rand meiner Rippen gewartet, Krallen in meine Knochen eingehakt, bereit, direkt durch meine Brust zu reißen, sobald er einen Grund fand.

Und Lina war ein Grund.

Ihr Duft traf mich, bevor ich überhaupt die Straße überquerte.

Nicht nur das Parfüm, das sie früher getragen hat – etwas Weiches und Sauberes, das mein Gehirn immer in statisches Rauschen verwandelte. Es war tiefer als das. Sie. Die wilde Kante unter der Haut. Der Biss. Die Hitze.

Meine Lungen zogen sich wieder ein, gierig. Ein dummer, tierischer Reflex.

Mein Wolf schlug nach vorne und stieß gegen meine Kontrolle.

Partner.

Das Wort war nicht meins.

Es gehörte ihm.

Es war ein Knurren im Dunkeln.

Ich blieb einen halben Schlag auf dem Bürgersteig stehen und zwang mein Gesicht zu etwas Ruhigem, etwas Kaltem. CEO-Maske. Alpha-Maske. Beide lagen so eng an, dass ich kaum meine eigene Haut darunter spüren konnte.

Jesus.

Ein Mann ging lachend an mir vorbei, zu betrunken, um zu wissen, dass er gerade in Armlänge eines Alphas gelaufen war, der seit einer Woche nicht richtig geschlafen hatte. Wenn es nach meinem Wolf ginge, hätte ich ihn auf die Straße geworfen, weil er es gewagt hat, meine Luft zu berühren.

Stattdessen bin ich um ihn herumgegangen und weitergegangen.

Der Bass aus dem Inneren der Bar dröhnte durch die Wände. Der Türmann begann sich zu richten, sobald er mich sah – dann nahm er meinen Duft wahr und wurde blass, die Augen senkten sich wie bei einem Submissiven.

Gut.

Angst machte Menschen zum Schweigen.

Ruhe bedeutete weniger Komplikationen.

Ich bin reingegangen.

Die Hitze traf mich ins Gesicht – Bier, Schweiß, frittiertes Fett, billiges Parfüm und zu viele Wölfe, die so taten, als wären sie keine Wölfe. Der Raum veränderte sich, buchstäblich. Körper, die sich wegdrehten, der Instinkt übernahm selbst bei Kreaturen, die gerne so taten, als wären sie zivilisiert.

Sie kannten meinen Namen nicht, die meisten von ihnen.

Das mussten sie auch nicht.

Mein Wolf bewegte sich wie ein Schatten mit Zähnen durch den Raum. Köpfe drehten sich. Gespräche verstummten mitten im Satz. Ein Stuhl kratzte, als jemand aufstand und plötzlich beschloss, woanders zu sein.

Ich habe mich nicht umgesehen. Ich habe weder die Dekoration noch den Barkeeper oder den rissigen Billardtisch wahrgenommen.

Ich ging direkt zur hinteren Ecke.

Für sie.

Lina saß mit dem Rücken zur Wand, die Augen scharf wie zerbrochenes Glas. Emily war eng an sie gepresst, ganz glatte Spannung und Loyalität. Matthew saß am äußeren Rand wie ein Wachhund mit Puls.

Und Lina – verdammt.

Sie wieder leibhaftig zu sehen, war wie eine Erinnerung in die Brust getroffen zu werden, die ich zu ertränken versucht hatte.

Ihr Haar war dunkler, als ich es in Erinnerung hatte. Oder vielleicht hat das Licht mich. Ihr Mund war zu einer harten Linie gepresst, als hätte sie lernen müssen, nicht zu weinen. Ihre Hände—ihre Hände zitterten, nur leicht, als würde sie sich mit Gewalt zusammenhalten.

Mein Wolf bemerkte alles auf einmal.

Wie sich ihr Hals beim Schlucken bewegte. Der schwache Puls an ihrem Handgelenk. Die winzige Narbe nahe ihrem Schlüsselbein habe ich früher mit dem Daumen nachgezeichnet, wenn sie dachte, ich würde nicht aufpassen.

Meins, knurrte mein Wolf.

Die Besitzergreifung war nicht romantisch.

Es war urtümlich. Hässlich. Ehrlich.

Ich erreichte den Tisch und blieb am Rand stehen.

Ein Mann in einem teuren Anzug saß ihnen gegenüber, zu gefasst, um hierher zu gehören. Corbin. Makler. Schlange mit Krawatte. Sein Geruch war von Rudelmarkern befreit, was meinen Wolf auf den ersten Blick hassen ließ.

Lina hob den Blick und traf meinen.

Für einen halben Moment flackerte hinter ihren Augen etwas auf – Schock, Hitze, Wut. Sie verbarg es schnell. Zu schnell.

Aber ich habe es gesehen.

Weil ich Jahre damit verbracht hatte, den Unterschied zwischen ihren Lügen und ihren Wahrheiten auswendig zu lernen.

"Lina", sagte ich.

Meine Stimme klang leise. Kontrolliert. Nichts im Vergleich zu dem, wie mein Wolf es sagen wollte – mit Zähnen und einem Anspruch.

Ihr Kinn hob sich einen Bruchteil. Defiant. Schön.

"Stephen", sagte sie zurück, als würde mein Name in ihrem Mund falsch schmecken.

Das tat es. Es hätte richtig schmecken sollen.

Corbin stand auf und strich seine Jacke glatt. "Mr. Blackthorn. Du bist früh."

Ich habe Lina nicht aus den Augen gelassen. "Ich bin pünktlich."

Corbins Lächeln zuckte. Das Lächeln, das Männer tragen, wenn sie glauben, sie hätten die Kontrolle und nicht merken, dass sie schon bluten.

"Ich habe nur überprüft—" begann er.

"Geh", unterbreche ich.

Emily sträubte sich. "Wie bitte?"

Ich warf meinen Blick zu ihr. Ein Blick. Genug, um sie daran zu erinnern, was ich war.

Emily zuckte nicht zusammen. Das habe ich respektiert. Ich hatte auch keine Zeit dafür.

Matthews Haltung spannte sich an. "Du darfst nicht einfach reingehen und anfangen, Leute herumzukommandieren."

Ich ließ meinen Blick auf ihn ruhen. Er war groß. Stark. Treu. Die Art von Mann, die sich jeder Alpha im Kampf wünschen würde.

Mein Wolf mochte ihn.

Das hieß aber nicht, dass ich es tat.

"Das ist Blackthorn-Angelegenheit", sagte ich. "Sie schließt dich nicht ein."

"Es schließt Lina ein", konterte Matthew. "Das heißt, es schließt uns ein."

Linas Hand hob sich leicht auf dem Tisch.

Ein leiser Befehl.

Emily und Matthew erstarrten.

Natürlich taten sie das. Sie hörten ihr zu, als wäre sie ihr Alpha.

Mein Wolf hat das auch bemerkt.

Er mochte es nicht.

Corbin zögerte, als wolle er widersprechen, überlegte es sich dann aber anders. "Ich bin in der Nähe", sagte er und sah Lina an. "Wenn du brauchst—"

"Ich werde nicht", sagte ich.

Corbins Lippen pressten sich fest zusammen. Er nahm den Ordner auf und stand auf, doch bevor er sich entfernte, schnappte Linas Hand aus und stoppte ihn.

"Nein", sagte sie. "Lass es."

Ihre Finger strichen über das Papier, als würde sie sich damit abstützen.

Mein Blick fiel auf ihre Hand.

Lange Finger. Tintenflecken an der Seite ihres Daumens, als hätte sie heute Abend geschrieben.

Also eine Falle. Lina kam immer mit einer Falle.

Corbin legte den Ordner ab und ging davon, verschwand in der Menge, als hätte er nie existiert.

Die Luft in der Kabine veränderte sich in dem Moment, als er ging.

Intimer. Gefährlicher.

Es fühlte sich an, als würde jedes Geräusch in der Bar schärfer werden. Der Bass. Das Glas klirrt. Das Lachen, das zu nervös wieder begonnen hatte. Das Flüstern von Wölfen, die leise redeten, die Spannung wie Blut im Wasser spürten.

Ich habe mich nicht gesetzt.

Das Sitzen ließ es so aussehen, als würde ich verhandeln.

Ich war es nicht.

Ich beugte mich vor, die Handflächen auf dem Tisch, und ließ meinen Duft in einer kontrollierten Welle ausstrahlen – Zedernholz und Rauch und die eiserne Kante der Alpha-Dominanz.

Emilys Kehle bewegte sich. Matthews Kiefer spannte sich an.

Lina bewegte sich nicht.

Ihr Wolf regte sich unter ihrer Haut – meine Sinne bemerkten es in der kleinsten Verschiebung ihrer Pupillen, wie ihr Atem einmal stockte und dann ruhiger wurde.

Gott.

Ich wollte sie so sehr, dass es sich wie Wut anfühlte.

"Unterschreiben", sagte ich.

Ein Wort. Sauber. Brutal.

Linas Mund verzog sich. "Das ist dein Angebot?"

"Du kennst den Pitch doch schon."

"Du darfst nicht mit mir reden, als wäre ich eine Signatur, die nur darauf wartet, zu entstehen."

Ich spürte, wie meine Kontrolle ein wenig nachließ. Meine Hände krallten sich fester um den Tisch, und das billige Holz knarrte unter meinem Griff.

Mein Wolf drückte erneut.

Nimm sie. Jetzt.

Ich könnte es. Wenn ich wollte.

Ich könnte sie hier rauszerren, in mein Auto werfen, sie direkt zur Blackthorn Villa fahren und hinter Toren sperren, die sie nicht erklimmen konnte. Ich könnte dafür sorgen, dass sie nie wieder in einer Bar feilschen muss.

Aber Lina würde lieber sterben, als eingesperrt zu werden.

Und—verdammt—ein Teil von mir würde lieber sterben, als sie wieder wie ein Monster ansehen zu sehen.

Also schluckte ich den Drang hinunter und hielt meine Stimme flach.

"Es geht hier nicht darum, was du willst", sagte ich. "Es geht darum, was du brauchst."

Linas Augen blitzten auf. "Du weißt nicht, was ich brauche."

Ich brach ein kurzes Lachen aus, das kein Humor war. "Ich weiß, dass du Geld verlierst. Ich weiß, dass das Silbermond-Gebiet wie ein Kadaver umkreist wird. Ich weiß, deine Ältesten tun so, als wäre alles in Ordnung, während sie Vermögenswerte verkaufen, um das Licht am Laufen zu halten."

Emilys Gesicht verkrampfte sich. Matthews Blick wurde schärfer, als wolle er es leugnen.

Lina nicht.

Ihre Finger krallten sich am Rand des Ordners. "Und du bist hier, weil... was? Du kümmerst dich plötzlich um die Finanzen von Silvermoon?"

Ich ließ meinen Blick auf ihren Hals sinken.

Sie schluckte erneut, langsam.

Der Puls dort sprang einmal hoch und verriet ihre Fassung. Mein Wolf verfolgte es, als wäre es Beute, als wäre es der Punkt, an dem meine Zähne sinken sollten.

Eine Behauptung, die ich nie fertiggestellt habe.

Mein Kiefer spannte sich so fest an, dass meine Backenzähne schmerzten.

"Ich bin hier, weil Magnus umzieht", sagte ich.

Das erregte ihre Aufmerksamkeit.

Nicht so, wie ich es wollte. Nicht weich. Nicht warm.

Scharf.

Raubtierhaft.

Linas Wolf hob den Kopf vollständig, als hätte sie Rauch gerochen.

Emily beugte sich vor. "Was meinst du mit umziehen?"

Ich habe sie ignoriert.

Linas Blick wich nicht von meinem. "Magnus ist nicht mein Problem."

Die Lüge glitt zu reibungslos heraus.

Ich sah die Anspannung in ihren Schultern. Das kleine Zusammenzucken bei dem Namen. Wie sich ihr Duft veränderte – die Angst stieg an, dann wurde sie von Wut begraben.

Ein geübter Trick.

"Magnus ist jedermanns Problem", sagte ich. "Auch deine."

Linas Lippen öffneten sich, als wolle sie etwas Bösartiges ausspucken. Dann fing sie sich, die Augen verengten sich.

"Warum sagst du das jetzt?" fragte sie. "Warum tauchst du hier auf?"

Denn wenn ich das nicht getan hätte, hättest du in einer dunklen Kabine etwas Dummes mit einem Mann unterschrieben, der Wölfe wie Aktien verkauft.

Denn mein Wolf verliert den Verstand, seit er merkte, dass du in derselben Stadt bist.

Denn der Gedanke, dass Magnus dich in die Hände bekommt, lässt mich rot werden.

Ich habe nichts davon gesagt.

Ich beugte mich stattdessen näher und senkte meine Stimme, bis es nur für sie war.

"Weil ich vor einer Stunde erfahren habe, dass Magnus' Männer am Rand des Silbermond-Gebiets gesehen wurden", sagte ich. "Sie sind keine Sehenswürdigkeiten."

Linas Atem stockte.

Nur für einen Moment.

Dann wurden ihre Augen kalt. "Du erwartest, dass ich glaube, du machst das aus Güte deines Herzens?"

"Nein." Mein Mund zuckte. "Ich erwarte, dass du mir glaubst, weil es wahr ist."

Matthew bewegte sich. "Wenn Magnus in der Nähe unseres Territoriums ist, kümmern wir uns darum."

Die Lippe meines Wolfs verzog sich innerlich.

Du gehst nicht mit Magnus um.

Niemand "handhält" ihn. Du überlebst ihn, wenn du Glück hast.

Ich warf einen Blick zu Matthew. "Das wirst du nicht. Nicht ohne Hilfe."

Emilys Stimme war scharf. "Und deine Hilfe kommt mit einem Vertrag."

"Ja."

Lina starrte mich an, als würde sie versuchen, den Winkel zu finden.

Gut. Lass sie.

Es gab immer einen Aspekt bei mir. Es musste eine geben. So überlebte ich mit einem Mann wie Magnus, der meinen Familiennamen wie gestohlene Haut trug.

Ich tippte auf den Ordner. "Unterschreibe, und Silvermoon bekommt Schutz. Echter Schutz. Blackthorn-Schutz."

Linas Lachen war leise und grausam. "Blackthorn-Schutz." Ihr Blick glitt über mich. "Von wem? Du?"

Von Magnus.

Von allem.

Aus deinem eigenen Stolz.

Ihre Augen verhärteten sich. "Nein."

Eine Silbe.

Finale.

Meine Knöchel wurden weiß.

Der Tisch knarrte erneut unter meinem Griff.

Mein Wolf schlug so heftig gegen meine Kontrolle, dass mir die Brust tatsächlich weh tat.

Sie gehört uns. Sie gehört dazu—

"Sie unterschreibt nicht", sagte Matthew mit ruhiger Stimme.

Linas Blick wanderte zu ihm – Warnung.

Matthew ignorierte es. "Wir vertrauen dir nicht."

Ich schluckte das Knurren, das in meinem Hals aufstieg.

Das war kein Dominanzkampf. Nicht hier. Jetzt nicht.

Denn jede Sekunde, die Lina verschwendete, war eine weitere Sekunde, die Magnus' Männer ihrem Rudel näherkommen mussten. Zu dem, was auch immer sie jagten.

Ich lehnte mich leicht zurück und zwang meine Hände, mich zu entspannen. Die Kontrolle schmeckte wie Metall in meinem Mund.

"Dann vertraue darauf", sagte ich und ließ meine Stimme kälter werden als das Eis in meinem Whiskey. "Magnus schnüffelt nicht nur in Silvermoon herum, um Hebel zu bekommen."

Linas Augen verengten sich. "Was macht er?"

Ich hielt ihren Blick.

Dann habe ich die Wahrheit wie ein Messer fallen lassen.

"Er sucht dein Revier nach etwas ab", sagte ich. "Etwas, von dem er denkt, dass du es hast."

Lina blinzelte nicht.

Aber ihr Duft stieg an.

Nur ein Anflug von Panik, bevor sie es zerdrückte.

Mein Wolf hat es bemerkt.

Er liebte es. Ich hasste es. Sie wollte drücken, bis sie zerbrach, und dann die Risse ablecken.

"Was?" fragte Lina mit zu ruhiger Stimme.

"Eine Schließkiste", sagte ich. "Chrom. Alt. Schwer. So etwas, das ein Mann wie Magnus nicht von den falschen Leuten gefunden haben will."

Emily atmete scharf ein, als hätte das Wort für sie eine Bedeutung.
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